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Western-Roman von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 115 Taschenbuchseiten.

Jack Ryan braucht dringend einen Job. In Lordsburg bietet sich ihm die Gelegenheit im Fuhrunternehmen von Larry McDunn als Fahrer anzuheuern. Doch Ryan ahnt nicht, wie gefährlich es sein kann, einen Frachtwagen zu fahren...



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Copyright

[image: ]




Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books und BEKKERpublishing sind Imprints von Alfred Bekker.

© by Author

© dieser Ausgabe 2022 by AlfredBekker/CassiopeiaPress, Lengerich/Westfalen.

Alle Rechte vorbehalten.

www.AlfredBekker.de

postmaster@alfredbekker.de



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


1

[image: ]




Das Geräusch galoppierender Pferde ließ Jack Ryan auffahren. Eine Sekunde zuvor hatte er noch fest geschlafen und sich von den Strapazen seines schon drei Tage dauernden Rittes durch das karge Bergland erholt, aber jetzt war er hellwach.

Ryan kniff die Augen zusammen und blickte der blutroten Morgensonne entgegen. Vier Reiter waren es, die sich in rasantem Tempo auf ihn zu bewegten. Ihre Gestalten hoben sich wie düstere Schatten gegen das Sonnenlicht ab.

Ryan griff zu der Winchester, die er bei seinem Sattel liegen hatte und lud die Waffe durch. Sicher war sicher. Um sich den Revolvergurt noch umzubinden, blieb nicht mehr genug Zeit. Ryan stand ohne Stiefel auf dem staubigen Boden und wartete ab.
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Die Reiter kamen bis auf wenige Yards an Ryans Lager heran und zügelten die Pferde. Die vier Ankömmlinge waren gut bewaffnet. Vielleicht waren es ja nur Cowboys von einer der Ranches in der Umgebung. Jedenfalls hoffte Ryan das, aber da war etwas an ihnen, das ihn nicht daran glauben ließ.

Vielleicht war es das gemeine Glitzern, das er in den Augen des Ersten der Vier sah. Der Kerl trug einen dunklen Hut und hatte eine lange, hässliche Narbe mitten durch das Gesicht. Seine Rechte ließ er entspannt hinabhängen, sodass sie sich stets in der Nähe des 45er befand, den er im Holster trug. Der Narbige ließ einen taxierenden Blick kurz über Ryans Lager schweifen.

Der Mann mit der Narbe spuckte aus.

"Guten Morgen, Gentlemen", sagte Ryan mit fester Stimme.

Keiner der Männer antwortete. Stattdessen musterten sie Ryan nur abschätzig.

Ryan verzog das Gesicht.

"Scheint, als würdet ihr nicht mit jedem sprechen!", stellte er fest und dachte: Gesindel!

Im Gesicht des Narbigen zuckte es. Seine Züge erstarrten zu einer kalten Maske.

Ryan hatte das Winchester-Gewehr ein wenig abgesenkt, war aber bereit dazu, es jederzeit hochzureißen und abzufeuern. Er war ein guter Schütze, sowohl mit dem Revolver als auch mit dem Gewehr.

Ryan beobachtete jede Bewegung der Vier. Einer von ihnen hatte einen weichen Flaumbart und schien noch reichlich jung dafür zu sein, mit diesen üblen Kerlen herumzuziehen.

Ryan schätzte ihn auf höchstens achtzehn Jahre. Vielleicht sogar jünger.

Aber das bedeutete nicht, dass man ihn unterschätzen durfte. Mit seinem Eisen konnte er gewiss umgehen. Er trug einen sehr tiefgeschnallten Revolvergurt. Die indianische  Wildlederjacke schlug er zur Seite, sodass der Coltgriff sichtbar wurde.

Einer der anderen wechselte mit dem Narbigen einen kurzen Blick und stieg dann von seinem Pferd herunter. Der Mann war Linkshänder, wenn man danach ging, an welcher Seite er seinen Revolverholster trug. Um seine schmalen Lippen spielte ein gemeines Grinsen. Sein Blick ging über Ryans Sachen, schließlich deutete er auf das Pferd. Ryan hatte es an einem Strauch festgebunden.

"Sein Sattel ist wahrscheinlich nicht viel wert, aber der Gaul sieht ganz passabel aus!", sagte der Linkshänder an die anderen gewandt.

"Schau doch mal in den Satteltaschen nach, Cole!", zischte der Mann mit der Narbe.

Seine Stimme klirrte wie Eis.

Die Hand berührte den Revolvergriff.

Cole, der Linkshänder, kratzte sich am Kinn und lachte Ryan herausfordernd an. "Du hast doch nichts dagegen, oder?"

"Wenn du die Sachen anfasst, bist du ein toter Mann", sagte Ryan ruhig. Der Griff seiner kräftigen Hände um das Winchestergewehr wurde fester. Ryan hob den Lauf etwas an, ließ ihn in Coles Richtung zeigen. Cole zögerte noch eine Sekunde, während einer der Reiter zur Seite wich.

"Sollen wir den Kerl umlegen, Boss?", fragte der Mann mit der Narbe an Cole gerichtet.

Das Gesicht des Linkshänders veränderte sich unmerklich.

Coles Linke befand sich in Höhe des Revolvers, mit der Rechten deutete er auf Jack Ryan. "Hör zu, du Satteltramp. Kein Hahn wird nach dir krähen, wenn wir dich hier in der Ödnis irgendwo verscharren. Wir wollen nur deine Sachen, aber du kannst es auch anders haben. Kapiert?"

Ryan ahnte, dass er keine große Chance hatte. Für den Bruchteil einer Sekunde geschah gar nichts. Dann ließ ein Klicken Ryan zur Salzsäule erstarren.

Die drei, die noch auf ihren Pferden saßen, hatten fast gleichzeitig ihre Revolver herausgerissen und die Hähne gespannt.

"Fallenlassen!", knurrte der Mann mit der Narbe.

Ryan atmete tief durch, dann ließ er die Winchester sinken und warf sie auf den Boden. Gegenwehr war im Augenblick völlig sinnlos. Selbst wenn ihn von der ersten Salve seiner Gegner keine Kugel erwischte, hatte er nicht den Hauch einer Chance, denn im Umkreis von zwanzig Yards gab es keinerlei Deckung.

"Na, also!", grinste Cole. "Es geht doch!"

Er trat auf Ryan zu und blickte ihm in die Augen. Ryan war etwas größer als der Linkshänder. Cole bückte sich nach der Winchester und hob sie auf.

Im nächsten Moment sah Ryan einen Kolben auf sich zukommen. Er konnte zwar in letzter Sekunde ausweichen und das Schlimmste verhindern, bekam aber noch genug mit, um der Länge nach in den Staub zu fliegen. Er drehte sich einmal um die eigene Achse und landete in der Nähe seiner Stiefel.

"Wenn du irgend etwas versuchst, bist du erledigt, Satteltramp!", zischte Cole.

Ryan blinzelte.

Cole warf inzwischen dem Mann mit der Narbe die Winchester zu. Dieser fing sie auf. Sein Gesicht blieb dabei völlig unbewegt.

Anschließend durchwühlte Cole Ryans Satteltaschen. Weil es ihm nicht schnell genug ging, schüttete er den Inhalt einfach auf den Boden. Ein bisschen Proviant und ein Hemd zum Wechseln kamen zu Tage. Dazu ein Lederbeutel, in dem sich noch genau drei Golddollar befanden. Den Beutel steckte Cole in seine Jackentasche. Dann hob er den zusammengerollten Gürtel mit dem Revolverholster hoch und wandte den Blick in Ryans Richtung.

"Wo ist der Colt?"

"Verkauft", erwiderte Ryan.

Cole fletschte die Zähne wie ein wildes Tier.

"Willst du mich für dumm verkaufen?", zischte er grimmig.

Ryan blieb gelassen und zuckte mit den Achseln.

"Du kannst ja noch ein bisschen suchen, wenn du mir nicht glaubst!", erwiderte er ruhig.

Cole wurde wütend.

Er warf das Holster samt Gürtel ärgerlich in die Asche des erloschenen Lagerfeuers und kam mit langen Schritten auf den am Boden liegenden Ryan zu. Cole war ein großer, kräftiger Mann. Er stemmte die Hände in die Hüften und verzog verächtlich das Gesicht. "Mir scheint, du hast deine Lage nicht richtig begriffen, Satteltramp!", knurrte Cole.

Jack Ryan griff blitzschnell in einen der abgelegten Stiefel. Im nächsten Moment hielt er einen Revolver in der Hand und spannte den Hahn.

Coles Gesichtsausdruck erstarrte, als er in die blanke Mündung des 45er Colts blickte.

Er schluckte.

"Wenn sich einer von euch rührt, ist euer Boss erledigt!", rief Ryan zu den drei anderen hinüber, während er sich erhob und Cole den Revolver aus dem Holster nahm.

Coles Komplizen waren wie gelähmt. Sie schienen noch unschlüssig darüber zu sein, ob sie auf ihren vierten Mann Rücksicht nehmen sollten.

"Die Waffen runter!", befahl Ryan.

"Los, macht schon!", rief Cole, der sich in seiner Haut jetzt sichtlich unwohl fühlte. "Verdammt noch mal, tut, was er sagt!"

"Wir hätten ihn gleich umlegen sollen!", knurrte der Mann mit der Narbe ärgerlich. Einen Moment hielt er noch Ryans Winchester in den Händen, bevor er schließlich das Gewehr in den Staub warf. "Okay, Satteltramp. Du hast gewonnen!", zischte er.

"Die Revolvergurte runter! Alle drei!", wies Ryan die Kerle an. Sie gehorchten. Ein Holster nach dem anderen segelte in den Staub. Und einen Augenblick später folgten auch noch die Winchester-Gewehre, die sie in den Sätteln verstaut hatten.

"Das wirst du eines Tages bereuen!", zischte der Mann mit der Narbe, dem anzusehen war, wie sehr ihm das Ganze gegen den Strich ging.

Ryan blieb gelassen. "Abwarten", murmelte er. "Und jetzt seht zu, dass ihr wegkommt! Wenn ihr hinter den Bergen dort hinten verschwunden seid, wird euer Freund hier euch folgen."

Mit diesen Worten feuerte Ryan seinen Revolver zweimal kurz hintereinander ab.

Er schoss dicht vor die Vorderhufe der Pferde in den Boden, sodass die Tiere unwillkürlich zurückscheuten. Die Männer warfen Cole einen letzten Blick zu, dann preschten sie auf ihren Gäulen davon.

"Setz dich", sagte Ryan an Cole gewandt, nachdem er diesem den Lederbeutel mit dem Geld wieder abgenommen hatte. "Ich habe noch nicht gefrühstückt. Wenn du willst, kannst du eine Tasse Kaffee mit mir trinken. Solange wird es dauern, bis deine Freunde hinter den Bergen sind."

"Danke, aber deine Brühe werde ich nicht trinken!", knirschte Cole und verzog dabei das Gesicht zu einer Grimasse des Ekels.

Ryan grinste. "Auch gut."

Coles Augen blitzten giftig.

"Du hast einen Fehler gemacht, Satteltramp", sagte er, während er sich neben das erloschene Lagerfeuer setzte. Ryan schnallte sich inzwischen sein Holster um und zog sich die Stiefel an, wobei er Cole keine Sekunde lang aus den Augen ließ.

"Ach, ja?" Ryan zog die Augenbrauen in die Höhe.

"Du hast dir ein paar unerbittliche Feinde gemacht."

Ryan lächelte dünn und zuckte die Achseln.

"Damit kann ich besser leben, als wenn ihr mich hier ohne Pferd und ohne Waffen zurückgelassen hättet!"

Ryan entfachte die das Lagerfeuer und setzte den Kaffee auf. Er sah, dass es in Coles Augen flackerte und jede Sehne seines Körpers angespannt war. So als wartete er nur darauf, sich mit bloßen Händen auf seinen Kontrahenten zu stürzen. Aber der Linkshänder wagte es nicht, etwas zu unternehmen, obwohl er es sicher gerne getan hätte.

Schweigend beobachteten beide Männer, wie Coles Komplizen davon ritten. Langsam wurden sie zu kleinen, schwarzen Punkten, die später hinter den Bergen verschwanden.

"Du kannst jetzt deinen Gaul nehmen und verschwinden!", sagte Ryan ruhig.

Cole stand auf, ging dann zögernd zu seinem Pferd, das in der Nähe wartete und stieg auf. "Bete dafür, dass wir uns nicht wieder begegnen, Satteltramp!", rief er zu Ryan herüber und ballte dabei die Faust.

Ryan lachte rau. "Das werde ich!", versprach er.

Cole knirschte irgendetwas Unverständliches zwischen den Lippen hindurch.

Dann riss er den Gaul herum und ließ das Tier augenblicklich davon preschen.
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Eine Stunde später hatte Jack Ryan sein Lager aufgeräumt, das Pferd gesattelt und war bereit aufzubrechen.

Die Waffen von Cole und seinen Leuten ließ er einfach liegen. Mochten die vier zurückkehren und sie sich wiederholen oder die Eisen hier verrosten lassen. Das war ihm gleichgültig. Sicher hätte Ryan die Waffen in der nächsten Stadt gewinnbringend verkaufen können, aber er wollte sich nicht an fremdem Eigentum vergreifen. Er war schließlich kein Dieb. In dem Punkt hatte er seine Grundsätze.

Ryan lenkte sein Pferd in Richtung Nordwesten - dorthin, wo irgendwo hinter dem Horizont die Stadt Lordsburg liegen musste.

Die Sonne stand jetzt höher. Die Morgenkühle war verflogen und es würde nicht mehr lange dauern, bis das aus dem ganzen Land ein einziger Glutofen geworden war.

Ryan ließ das Bergland hinter sich und kam durch eine Hügellandschaft, die von trockenem Gras bedeckt wurde.

Es war schon Nachmittag, als er schließlich Lordsburg erreichte.

In der Stadt herrschte geschäftiges Treiben. Ryan ritt die Main Street entlang und machte vor dem ersten Saloon halt. Es war der Apache Bow, ein ziemlich großer Saloon, wie es Ryan schien. Vielleicht würde er jemanden treffen, der Arbeit anbieten konnte. Er brauchte Arbeit, denn mit den drei Golddollars, die er noch besaß, konnte man nicht allzu weit kommen.

Ryan machte seinen Gaul fest und ging durch die Flügeltüren.

Ein paar Männer saßen am Tresen. In einer Ecke waren die Mitglieder einer Poker-Runde in einen lautstarken Streit verwickelt.

Ryan trat an die die Theke. "Einen Whisky! Und etwas zu Essen", verlangte er.

"Ich kann Ihnen Eier mit Speck anbieten!", bot der Salooner freundlich an.

Ryan zuckte die Achseln. "Meinetwegen."

Er war viel zu hungrig, um wählerisch zu sein.

Der Salooner war groß und etwas dicklich. Sein Gesicht wurde von einem rotstichigen Bart umrahmt. Er stellte Ryan sein Glas hin und goss ihm ein.

"Ich habe Sie hier noch nie gesehen", stellte der Salooner dann fest.

"Mein Name ist Ryan. Ich bin tatsächlich zum ersten Mal hier!"

"Lordsburg ist kein feines Pflaster."

"Was haben Sie daran auszusetzen?"

"Dass es das Gesindel in letzter Zeit nur so anzuziehen scheint!"

Ryan wurde hellhörig und blickte auf. "Ach, wirklich?"

"Ja."

"Wollen Sie mich beleidigen?"

"Wer sagt, dass ich Sie gemeint habe, Mr. Ryan?"

Ryan grinste. Der Salooner auch.

"Gibt's hier jemanden, der einen Mietstall hat, in dem man sein Pferd unterstellen kann?"

Der Salooner nickte. "Die Straße runter und dann links. Aber man muss im Voraus bezahlen."

Es dauerte nicht lange und der Salooner stellte Ryan einen Teller mit Eiern und Speck hin. Ryan aß schweigend und rechnete sich aus, wie lange er mit seinem Geld wohl noch hinkommen würde. Davon hing maßgeblich ab, ob er sich ein Zimmer leistete, oder bei seinem Gaul im Stall schlief.

Vielleicht gab es ja hier in Lordsburg jemanden, der ihm einen Job anbieten konnte. Und sonst konnte er die umliegenden Ranches abklappern. Irgendwo fand sich immer etwas. Ryan hatte sich stets durchschlagen können. Er war da ganz optimistisch.

"Wissen Sie vielleicht jemanden, der Arbeit für mich hat?", wandte Ryan sich an den Salooner. Leute wie er wussten meistens als erste, wenn irgendwo jemand gesucht wurde.

Der Salooner musterte Ryan. "Ich nehme an, Sie können schießen?"

"Ja", bestätigte Ryan.

"Wenden Sie sich an Larry McDunn."

"Wer ist das?"

Der Salooner lachte heiser. "Sie sind wirklich noch nie in Lordsburg gewesen, sonst könnten Sie nicht so etwas fragen! Larry McDunn gehört die halbe Stadt. Vielleicht auch mehr als die Hälfte, wer will das schon so genau sagen? Dieser Saloon zum Beispiel gehört auch ihm."

"Was ist das für ein Job?", unterbrach Ryan sein Gegenüber. Der Kerl sollte endlich zur Sache kommen.

"McDunn hat ein Fuhrunternehmen. Er braucht ständig Leute."

"Wo finde ich ihn?"

"Er hat das größte Haus in der Straße. Sie können nicht daran vorbeireiten, ohne es zu bemerken."

"Danke", murmelte Ryan, nachdem er einen weiteren Bissen heruntergeschlungen hatte.

Hinter sich hörte er Schritte, die die Treppe hinunterkamen, auf der man in die oberen Räume gelangen konnte.

"Sie sollten nicht zu McDunn gehen, wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist", sagte eine weibliche Stimme.

Der Saloon-Keeper starrte an Ryan vorbei zur Treppe. "Miss Carey!", entfuhr es ihm - offenbar etwas überrascht.

Ryan hörte auf zu kauen und blickte sich um. Er schaute in zwei warme braune Augen. Das dazugehörige Gesicht war feingeschnitten und wurde von vollem, dunkelbraunem Haar umrahmt, das zu einem Knoten aufgesteckt war, aus dem sich keck einige Strähnen herausgestohlen hatten. Das Kleid der jungen Frau war tief dekolletiert.

Sie kam näher und trat neben Ryan an den Tresen.

"Was ist? Warum starren Sie mich so an?", fragte sie, wobei ein Lächeln ihre Lippen umspielte.

Sie ist eine Schönheit, dachte Ryan. Aber das war es nicht allein, was ihn so gefangen nahm. Vielleicht war es ihr Blick, dieses gewisse Etwas, das ihm aus ihren Augen entgegenleuchtete.

"Warum raten Sie mir davon ab, zu diesem McDunn zu gehen?", fragte Ryan.

"Weil seine Fahrer und Wachleute schnell sterben und es mir um Sie leid täte! Ich habe Ihrer Unterhaltung mit Billy zugehört. Sie sind fremd hier und wissen nicht Bescheid! Und ein Mann wie Larry McDunn würde das ohne mit der Wimper zu zucken ausnutzen."

Ryan zuckte die Achseln und wandte sich wieder dem Teller mit Speck und Eiern zu.

"Was ist so gefährlich daran, einen Frachtwagen zu fahren?", meinte er dann kauend. "Ich habe schon ganz andere Sachen gemacht!"

"In den letzten Wochen sind fünf von McDunns Leuten bei Überfällen umgekommen."

Ryan hob die Augenbrauen. "Das ist nicht wenig."

Er nahm den letzten Bissen und schob Billy, dem Keeper, seinen Teller hin, bevor er auch seinen Whisky austrank.

"Sie werden trotzdem zu McDunn gehen, nicht wahr?", fragte Miss Carey.

"Ich brauche Geld. Trotzdem - vielen Dank für Ihre Warnung."

"Sie war offensichtlich sinnlos."

"Auf Wiedersehen, Miss!"

Damit wandte Ryan sich zum Gehen. Mit schnellen, entschlossen wirkenden Schritten passierte er die Schwingtüren. Er wollte keine Zeit verlieren.
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Larry McDunns Haus war leicht zu finden. Es unterschied sich einfach zu deutlich von den schnell dahingebauten Bretterbuden, die ansonsten das Bild von Lordsburg kennzeichneten. Ryan band sein Pferd an dem niedrigen Gartenzaun an und ging zur Tür. Er musste mehrfach klopfen, bis ihm schließlich ein hagerer, blassgesichtiger Mann mit dicken Brillengläsern öffnete.
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